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maßgebenden militärischen Fachkreise haben
diese Frage verneint, und der Deutsche Reichstag
hat das erhebende und dem ganzen Auslande
imponierende Bild gezeigt, daß das Deutsche
Volk, wenn es der Sicherheit des Vaterlandes
gilt, auch große Mpfer zu bringen imstande ist;
es hat die Mittel zu einer wesentlichen Ver¬
mehrung der Heeresmacht zu Wasser und zu
Lande mit eigenen Dpfern aufgebracht und so
eine neue Bürgschaft für den Frieden geschaffen.

Allerdings mit scheelsüchtigen Blicken und
wachsender Besorgnis haben verschiedene Nach¬
barstaaten diese Anstrengungen Deutschlands
beobachtet, und in selbstsüchtiger Verblendung
und offener Verdrehung der Tatsachen hat man
diese Bestrebungen sogar als eine offensichtliche
Gefährdung des Friedens hingestellt. Diesen
übelwollenden Beurteilern mögen immer wieder
jene mannhaften Worte ins Gedächtnis zurück¬
gerufen werden, die der mutige Steuermann
auf der Rommandobrücke des Deutschen Reichs-
schiffes in seiner Rede vom 5. September
ihnen zugerufen hat: „Das Deutsche Volk
hat die Berechtigung, dieFlotte und
das Heer hochzuhalten, deren es
bedarfzurvertretungseinerInter-
essen, und niemand wird uns
daran hindern wollen, dieselben
auszubauen nach seinen: Wunsch
und Willen.
Aaiser Wilhelm erblickt die Aufgabe

seines Lebens, wie er selbst gesagt hat, in dem
Ziele: „Deutschland groß, mächtig
und geachtet zu sehen." In diesem
Gedanken lebt er; diesem Gedanken müssen
sich alle anderen Angelegenheiten, selbst seine
persönlichen, ja sogar diejenigen seiner Familie,
unterordnen. Dafür verlangt er aber auch,
daß jeder Deutsche an seinem Teile mithelfe,
daß alle Stände sich zusammenschließend die
Hand reichen, daß jede Sonderbestrebung auf¬
hört und nur das Staatswohl allein das oberste
Gesetz ist. „Rein Stand kann bean¬
spruchen, auf Rosten der anderen
bevorzugt zu werden. Des Landes¬
herrn Aufgabe ist es, die Interessen
aller Stände gegen ein ander abzu¬
wägen u d miteinander zu ver¬
mitteln, damit das allgemeine I n -
teresse des großen Vaterlandes
dabei gewahrt werde."

Jedem Stande seine Ehre, jedem Stande
sein Recht, jedem Stande seine Pflicht! Das
ist der Grmrdsatz, nach welchem der Raffer

verfährt. Und daß der Monarch ins¬
besondere dem Stande der Berg¬
arbeiter das größte Interesse ent¬
gegenbringt, das hat er bei verschiedenen
Gelegenheiten bewiesen. Bei den so beklagens¬
werten Unglücks fällen, die leider im Berg¬
werksbetriebe verhältnismäßig häufiger vor-
kommen, als bei anderen Berufen, war der
Raiser stets einer der ersten, die ihrer Teil¬
nahme mit Rat und Tat Ausdruck verliehen.
Noch in bester Erinnerung ist es, wie der
Monarch von der Jubelfeier des Laufes Rrupp
unmittelbar nach Eintreffen der Botschaft von
der Ratastrophe auf der Zeche „Lothringen"
nach der Unglücksstätte eilte, um die Bergleute
zu empfangen und ihnen in den schweren Augen¬
blicken Trost und Hilfe zuzusagen. So sind es
denn besonders die großen Gefahren im Berg¬
werksbetriebe gewesen, die zu den großartigen
Erlassen und Gesetzen auf den Gebieten der
Arbeiterversicherung und Arbeiter-
Wohlfahrtspflege geführt haben, die in
den letzten Jahren seiner Regierung zun: Wohle
der gesamte:: deutschen Arbeiterschaft erlassen
worden sind. Des Raffers Wunsch ist es stets
gewesen, daß gerade die staatlichen Betriebe
zu mustergültigen Vorbildern all der Arbeiter-
wohlfahrtseinrichtungen werden sollten, die
dazu bestimmt sind, das Los der Arbeiter zu
erleichtern. Ein wichtiger Fortschritt auf dem
Gebiet der Arbeiterwohlfahrtspflege war die
Fassung gesetzlicher Anordnungen zun: Schutze
der Arbeiter gegen Gefahren für Leben, Ge¬
sundheit und Sittlichkeit, und diese staatliche
Arbeiterfürsorge ist nicht in letzter Reihe auch
dem Bergmann bei seinem schweren und
gefährlichen Berufe zugute gekommen. "

Daß der deutsche Arbeiter, insbe¬
sondere der d e u t s ch e B e r g m a n n, sich der
Gewißheit erfreuen kann, daß an der Spitze
des Staates ein Monarch steht, dem das Wohl
der arbeitenden Bevölkerung mit warmer Für¬
sorge an: Kerzen liegt, daß er Tag und Nacht
bemüht ist, dem Reiche und seinem Volke den
Frieden zu erhalten, in den: Handel, Gewerbe
und Industrie im rechten Segen gedeihen können,
— das ist es, was aus den: Rlange der
Raiser-Iubiläumsglocke in unseren: Mhre und
in unserem Kerzen weitertönt.

Aber wenn nun auch diese Glocke verstummt
und der Raffer hineingeschritten ist mit Kraft
und Zuversicht in das zweite Vierteljahrhundert
seiner Regierung, die gewaltige Zentenarglocke
des Jahres tfflZ tönt weiter. Sie kündet uns


